                                                                                                                                           Folie 1
                            „Emotionen als Beziehungsaspekt“   

                                            Wolfgang Logisch  +  Klaus Kempkens
1. Einführung

2. Watzlawik, Paul : Menschliche Kommunikation

3  (von  5 pragmatischen Axiomen)     

    -   Inhalts- / Beziehungsaspekt 

         -   Interpunktion von Ereignisfolgen 
   -    Digitale + analoge Kommunikation   

            
3. Schulz von Thun, Friedemann : Miteinander Reden, Störungen

     und Klärungen

    - 4 Seiten einer Beziehung : Beziehungsebene  
    - 2 Beziehungsseiten : Du- Botschaft, Ich-Botschaft
    - Verhaltenskreuz :  Wertschätzung/Geringschätzung emotionale Dimension)   
                                    sowie Lenkung/Bevormundung (Lenkungsdimension)
    - Transaktionale Analyse : Eltern-Ich, Erwachsenen-Ich, Kindheits-Ich
4. Alterhoff, Gernot :  Grundlagen klientenzentrierter Beratung               
                                  (Carl Rogers)

· Prinzipien der kl.z. Beratung und deren Übertragbarkeit auf Erwachsenenbildung

· 3 Merkmale der klientenzentrierten Beratung
1. Einfühlendes Verhalten (Empathie) und dessen Verbalisierung 

2. Emotionale Wärme / Wertschätzung 

            3.   Echtheit/Selbstkongruenz 
5. Emotionale Intelligenz

· Definition / Begrifflichkeiten

· 5 Dimensionen Emotionaler Intelligenz

6. Fazit
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            Rogers, C. :    Klientenzentrierte Beratung
· Watzlawik und Schulz von Thun : 

         decken eher den Bereich Emotionen in der Alltags-         
         Kommunikation ab

· Rogers : 

„Professionelle"  Anwendung emotionaler Aspekte in der

     Erwachsenenbildung
                              3 Verhaltensmerkmale

                  des klientenzentrierten Beraters

        1.    Einfühlendes Verstehen

               = Empathie und dessen Verbalisierung (VEE)

        2.    Emotionale Wärme / Wertschätzung

        3.    Echtheit / Selbstkongruenz

                                                                                                                                Folie 3

 Zu 1.)     Empathie und dessen Verbalisierung  (2 Schritte)
1. sich in den Klienten  Hineinversetzen (Empathie) 

-  der einfühlende Helfer konzentriert sich voll und ganz auf   
   die subjektive Erlebniswelt des Anderen

- Wie erlebt der Klient das, was er jetzt schildert ?

-  von den Inhalten lösen und sich dem emotionalen Gehalt   
    zuwenden

    (Konzentration des Beraters ausschließlich auf die  
    Gefühle des Klienten)

            2.  Verbalisierung des Verstandenen 

 -  die Formulierungen des Beraters sind möglichst konkret, 
    anschaulich, kurz und exakt

 -  Berater spricht die Gefühle des Klienten möglichst direkt   
    an

                  -  Verbalisierung der „Hier-und-Jetzt-Gefühle“

     -------------------------------------------------------------------------------

                                        W i r k u n g e n 

· Klient fühlt sich vom Berater verstanden und begleitet

· Klient fühlt, dass ihm jemand aktiv zugewandt ist und großen Anteil an seiner Person und seinen Gefühlen nimmt. Dadurch Vermittlung des Gefühls, dem Anderen so wichtig zu sein, dass dieser sich intensiv mit ihm beschäftigt

      -  Klient fühlt sich verstanden und weiss den Berater auf seiner 
         Seite

      -  „People don’t care how much you know, until they know how  
           much you care”

                                                                                      Folie 4

Zu 2.)        Emotionale Wärme / Wertschätzung
     -  während  „Empathie und dessen Verbalisierung“ eher auf die 
        Wahrnehmung und das Kommunizieren der Gefühle fokussiert, 

        bezieht sich „Emotionale Wärme / Wertschätzung mehr auf die 
        nonverbalen Anteile des Beraterverhaltens

    -   positive Einstellung des Beraters seinem Klienten gegenüber

        (wohlwollende und interessierte Gefühlsqualität)

          = „Emotionale Wärme“

    -  Verhaltensbereitschaft des Beraters der aktiven Zuwendung und  
        bedingungsfreien Zuwendung

         =   „Wertschätzung“

----------------------------------------------------------------------------------

                                          W i r k u n g e n

- Selbstachtung, Selbstwertgefühl, Selbstvertrauen, Selbstkonzept des 
  Gesprächspartners werden durch Achtung und Emotionale Wärme   
  des Helfers gefördert

- Steigerung der Veränderungsbereitschaft des Klienten

-  positive / negative reziproke Affekte

-  Förderung der Qualität der Klient - Berater Beziehung
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Zu 3.)                         Echtheit / Selbstkongruenz
· hier geht es, anders als bei den anderen beiden Merkmalen, um die Gefühle des Beraters
· 1.  bewusste Wahrnehmung der eigenen inneren Erlebnisinhalte    
     des Beraters            und

2.  angemessene Kommunikation /Ausdruck  dieser Erlebnis-  
     inhalte durch den Berater

     =  Übereinstimmung des inneren Erlebens mit dem nach außen 
          Kommunizierten

     =   drei Aspekte der Persönlichkeit  „Inneres Erleben“,  
         „Bewusstsein“ und „Kommunikation“ stimmen überein

-    „Wer echt tut, ist es gerade nicht“

--------------------------------------------------------------------------------

                                        W i r k u n g e n 

-   Echtheit verhindert, dass das Beraterverhalten als Technik oder 
    Methode erlebt wird

-  der Berater wird vom Klienten als Verhaltensmodell erlebt
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             E m o t i o n a l e   I n t e l l i g e n z            

· Sammelbegriff für Persönlichkeitseigenschaften , welche den Umgang mit eigenen sowie fremden Gefühlen betreffen

· Begriff wurde 1990 geprägt seitens P. Salovey und J. Mayer :

Emotional Intelligence, Imagination, Cognition and Personality,        
                                                                                         

Begriff ist 1995 populär geworden durch Daniel Goleman : 

„Emotional Intelligence, Why it can matter more than IQ”

· E.I. ist eine Metafähigkeit (übergeordnete Fähigkeit), von der es abhängt, wie gut man seine sonstigen Fähigkeiten – darunter auch den kognitiven Intellekt – sinnvoll einsetzen kann

· Nicht das Vorhandensein von Gefühlen, sondern der bewusste Umgang mit Emotionen determinieren eine hohe emotionale Intelligenz

· Kernpunkte :  Akzeptanz des Mitmenschen so wie er ist und Fähigkeit zum Aktiven Zuhören

· Beruflich : „EQ ist wichtiger als IQ“

Privat :  gutes Auskommen mit Mitmenschen, konstruktive  
             Konfliktlösungen

· Definition „Emotionale Intelligenz“ (Salovey, 1997) :

„ E.I. beinhaltet 

-  die Fähigkeit, Emotionen direkt wahrzunehmen,  zu bewerten   
   und auszudrücken; 

-  die Fähigkeit Zugang zu seinen Gefühlen zu haben bzw. diese  

   zu entwickeln um gedankliche Prozesse zu erleichtern;

-  die Fähigkeit Emotionen zu verstehen und ein emotionales 
   Wissen zu besitzen;

-  die Fähigkeit Emotionen zu regulieren  um emotionales und 
   intellektuelles Wachstum zu unterstützen“
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· 5 Dimensionen der Emotionalen Intelligenz (Goleman):

                    1.    Selbstbewusstheit  

                    2.    Selbstmotivation

                              3.    Selbststeuerung 

                              4.    Soziale Kompetenz

                    5.    Empathie

· 5 Dimensionen  der Emotionalen Intelligenz  (Salovey) :

                    1.   Selbstwahrnehmung     und erkennen

                    2.   Emotionen handhaben  und verarbeiten

                    3.   Emotionen in die Tat umsetzen (zielorientiert)

                    4.   Empathie   (Einfühlungsvermögen in andere)

                    5.   Umgang mit Beziehungen
Emotionale Intelligenz bezieht sich also auf die

1. - 3.  :   eigene Gefühlslage

4. + 5. :   Gefühlslage Anderer 
                (Beziehungsaspekt von Gefühlen)

Fazit :

-  Emotionale Kompetenz beeinflusst in hohem Maße die Qualität   
   einer Beziehung (Beziehungskompetenz) 

-  Emotionen beeinflussen Bewertung und Gestaltung von   
   sozialen Situationen, da neben der sprachlichen auch die 
   nonverbale Dimension mit einfließt 

                   Texte zu den Folien :
     1.)  Ablaufplan des Referats : Folie 1  erläutern
     2.) Text zu :  „Einführung „

· Einführung ins Thema „Emotionen“ letzte Woche

· Ab heute : Verknüpfung von Emotionen mit anderen Aspekten

Heute :  Emotionen als Beziehungsaspekt

      -    gemäß Schulz von Thun stellt der Beziehungsaspekt eine von 4 Kommunikations-
            parametern dar

      -     in diesem Referat geht es um Emotionen in sozialen Situationen
      -     auf sozialer Ebene dienen Emotionen der Regulierung sozialer Interaktionen

             Emotionen verbinden („sozialer Klebstoff“) im pos. Sinne

                   „           distanzieren („soziales Abwehrmittel“) im neg. Sinne

       -    Emotionsforschung deutet auf den Einfluss von Emotionen  auf die Förderung  
             prosozialen Verhaltens hin

             Bsp:  wenn Menschen veranlasst werden sich wohl zu fühlen, sind diese eher geneigt 
                      sich hilfsbereit zu verhalten    

             Bsp:  wenn Menschen dazu gebracht werden, sich schuldig fühlen, neigen sie in  
                      nachfolgenden. Situationen zu Hilfsbereitschaft, um ihre Schuld zu mindern.

· Emotionen helfen bei der sozialen Kommunikation – bewusst oder auch unbewusst

· Ein Großteil menschl. Kommunikation findet in emotional expressiver nonverbaler Kommunikation statt (ca. 80%)
Ideal : Verbales in Harmonie mit Nonverbalem

Falls widersprüchlich, Nonverbalem wird MEHR   geglaubt (Emotion spielt Rolle)

Beispiel : Hand schütteln, „Ich freue mich, Sie zu sehen“, aber : gleichzeitig wegschauen

· Im Laufe des Referats soll gezeigt werden, dass Emotionale Kompetenz zu einer

Verbesserung  von Beziehungskompetenz führen, da Emotionen bei der Bewertung von sozialen Situationen helfen
   Punkte 2 + 3 : Watzlawik + Schulz v. Thun : Wolfgang

 zu  Punkt 4 :  Rogers : „Klientenzentrierte Beratung“
· Vorbemerkung: bisher informeller Umgang mit Emotionen in Interaktionen

· Rogers = professioneller Umgang und Nutzung emotionaler Aspekte 

· Nicht 100% umsetzbar, selbst nicht in kl.z. Beratungssituationen , mehr idealtypisch zu sehen. 

Deshalb Grundprinzipien auch  in der Erwachsenenbildung anwendbar

· Merkmale der klientenzentrierten Beratung (Folie 2 erläutern)

1. Einfühlendes Verstehen/ Empathie und dessen Verbalisierung (VEE) (Folie 3)

2. Echtheit /Selbstkongruenz (Folie 4)

3. Emotionale Wärme / Wertschätzung ( Folie 5)  
